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Wertwandel und politisches Verhalten
I. Einleitung
Wir sind davon überzeugt, daß in allen westlichen Ländern ähn¬
liche Kräfte auf die Umgestaltung traditioneller Konfliktmuster
einwirken. Wenn eine entsprechende Menge von ländervergleiche'n-
den Daten zur Verfügung stünde, die die Präferenzen der Wähler¬
schaft in allen bedeutenden Problembereichen mäße, würden wir
von der Dimensionsanalyse zwei Hauptpolarisierungsachsen erwar¬
ten:
erstens: eine "Links-Rechts" Dimension, die sich auf
sozioökonomische Streitfragen bezieht; und
zweitens: eine "Neue Politik"-Dimension, die auf Fragen
des Lebensstils basiert.
Zwischen den politischen Parteiloyalitäten und der erstgenannten
Dimension dürften relativ starke Korrelationen bestehen, wobei
die üblicherweise als "links" etikettierten Parteianhänger zu
Fragen wie Verstaatlichung der Industrie und Einkommensumvertei¬
lung relativ positiv eingestellt wären. Als sich die meisten der
vorhandenen Parteiensysteme vor Jahrzehnten herausbildeten, waren
nämlich die sozialen Klassenkonflikte und die religiösen Differenz
zen die beherrschenden Streitfragen. Während soziale Schichtzu¬
gehörigkeit und religiöses Glaubensbekenntnis sich, historisch ge¬
sehen, häufig überschnitten, sind diese beiden Komponenten heute
in beträchtlichem Ausmaß in einem einzigen Links-Rechts-Kontinuum
aufgegangen, wobei sich ein Links-Rechts-Wahlverhalten in den mei¬
sten Ländern durch religiöse Faktoren sogar noch besser erklären
läßt, als durch Variablen der sozialen Schichtzugehörigkeit.
Die übliche Links-Rechts-Dimension allein beschreibt jedoch die
heutigen politischen Konfliktmuster nicht mehr adäquat. In den
letzten Jahren hat sich eine neue Polarisierungsgrundlage erge¬
ben, welche neue (oder neuerdings wichtig gewordene) und von der
Links-Rechts-Dimension insofern unabhängige Streitfragen wider¬
spiegelt, als sich diese eher auf Fragen des Lebensstils und nicht
auf ökon. oder relig. Konflikte beziehen. Wir gehen davon aus,
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daß Fragen des Umweltschutzes, der Mitbestimmung, der Lokalautono¬
mie und Frauenbewegung und der europäischen Integration zu den
Schlüsselproblemen gehören, die dieser Dimension Gewicht geben,
welche die Links-Rechts-Dimension derart überlagert, daß dies die
Stabilität der etablierten politischen Verhältnisse bedroht. Gegen
die europäische Integration zum Beispiel opponieren eher die rech¬
ten und linken Flügel des Spektrums, und am stärksten wird sie von
den sozialistischen undliberalen Parteien Westeuropas gefördert.
Die neue Dimension überlagert die alte zum Teil deswegen, weil sie
Ausdruck einer Verschiebung der Unterstützungsbasis des sozialen
Wandels ist. Während die Unterstützung für einen Wandel in tradi¬
tionellen Links-Rechts-Streitfragen eher eine Massenbasis in der Ar¬
beiterschicht hat, hat die Unterstützung für einen Wandel in Fragen
der Neuen Politik eher ihre Basis in der Mittelschicht.
Wir sind der Ansicht, daß die Neue-Politik-Dimension teilweise Aus¬
druck des Hervortretens einer beachtlichen und aktiven Minderheit in
letzter Zeit ist, die "post"-materialistischen Werten die Priorität
gibt. Obwohl diese Gruppe sich eher aus relativ wohlhabenden Gesell¬
schaftsschichten rekrutiert, tritt sie relativ stark für sozialen
Wandel ein, weil sie die Betonung auf eine Reihe von Wertprioritäten
legt, die sich von den in der Gesamtgesellschaft vorherrschenden un¬
terscheidet.
Wir haben unsere Hypothesen über eine neuere Verschiebung von "ma¬
terialistischen" zu "post-materialistischen" Prioritäten an anderer
Stelle dargelegt, zusammen mit zahlreichen unterstützenden Daten
aus den Vereinigten Staaten und aus zehn westeuropäischen Ländern.
In kurzen Worten geht die Grundvorstellung dahin, daß langfristiger
Wohlstand tendenziell eine (zumeist generationsspezifische) Verschie¬
bung von einem überwältigenden Vorrang wirtschaftlicher und materi¬
eller Sicherheit in Richtung auf eine größere Betonung nichtmateri¬
eller Ziele begünstigt. Denn die Menschen haben eine Vielzahl von
Bedürfnissen, und wenden sich denen am stärksten zu, die ihrer An¬
sicht nach am wenigsten befriedigt sind. Die nach dem Zweiten Welt¬
krieg geborene Generation, die in einer Zeit nie dagewesenen Wohl¬
stands aufwuchs, dürfte dazu neigen, nichtmateriellen Zielen eine
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relativ hohe Priorität einzuräumen, Ihre Eltern und Großeltern
dagegen, die in ihren prägenden Jahren Hunger und politische
Wirren durchmachen mußten, dürften weiterhin ökonomischer und
materieller Sicherheit den Vorrang geben.
Die Erwartung eines Wandels im Wertesystem beruht auf zwei
Haupthypothesen:
1) einer Mangelhypothese: die Prioritäten eines Indivi¬
duums sind Ausdruck seiner sozioökonomischen Umwelt.
Der höchste subjektive Wert wird auf Dinge gelegt,
die verhältnismäßig knapp sind.
2) einer Sozialisationshypothese: das Verhältnis zwischen
sozioökonomischer Umwelt und Wertprioritäten paßt sich
jeweils nicht sofort an. Hier tritt eine beträchtliche
zeitliche Verzögerung ein, denn die Grundwerte eines
Menschen sind zum großen Teil von den Bedingungen ge¬
prägt, die während seines Heranwachsens herrschten.
Beide Hypothesen sind für eine Theorie von Wertvorstellungen
von entscheidender Bedeutung.
Einer der verbreitetsten Gedanken in den Sozialwissenschaften ist
die Auffassung, daß es eine grundlegende Persönlichkeitsstruktur
gibt, die sich mit dem Erreichen des Erwachsenenalters herauskri¬
stallisiert und sich danach kaum noch ändert. Die frühe Soziali¬
sation scheint ein größeres Gewicht zu haben als die spätere.
Damit ist nicht gesagt, daß im Erwachsenenalter keine Veränderung
mehr eintritt, sondern lediglich, daß die Wahrscheinlichkeit
einer Veränderung als Reaktion auf Gegenwartsverhältnisse erheb¬
lich zurückgeht, vielleicht in logarithmischem Maßstab. In Ober¬
einstimmung mit dieser Hypothese finden wir, wie wir sogleich
sehen werden, tatsächlich beträchtliche Unterschiede zwischen
Gruppen jüngeren und fortgeschritteneren Alters bei ihrer je¬
weiligen Bewertung ökonomischer und materieller Sicherheit.
Die Mangelhypothese entspricht dem Prinzip des abnehmenden Grenz-
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II. Links-Rechts-Gruppensympathien und Unterstützung oder
Opposition gegenüber der vorhandenen Gesellschafts¬
ordnung,
Die Kohortenanalyse von Umfragedaten von 1970 bis 1978 unter¬
mauert den Schluß, daß in den westlichen Ländern eine Werte¬
verschiebung von einer Generation zur nächsten stattfindet.
Wir stellen die Hypothese auf, daß dieser Prozeß bereits zur
Herausbildung einer neuen Unterstützungsbasis für den poli¬
tischen Wandel geführt hat
- daß aber seine Auswirkungen auf
das Wahlverhalten durch die Trägheit der etablierten Partei¬
loyalitäten und Gruppenbindungen verzögert wird.
Um diese Hypothese zu überprüfen, müssen wir zwischen der tra¬
ditionellen soziökonomischen Links-Rechts-Dimension einerseits
und der Unterstützung der Opposition gegenüber der vorhandenen
Gesellschaftsordnung andererseits unterscheiden. Das ist keine
leichte Aufgabe, denn beides fällt eher zusammen: sowohl für
die Eliten als auch die Massen bedeutet die Bezeichnung "Links"
sowohl Unterstützung für soziopolitischen Wandel als auch Un¬
terstützung für bestimmte politische Parteien. Wie eng beides
tatsächlich zusammenhängt, ist ein empirisches Problem und
unterliegt innerhalb einer bestimmten Bevölkerung vermutlich
gewissen Schwankungen. Bei den ideologisch Empfänglichen, könn¬
te Unterstützung oder Opposition gegenüber der vorhandenen Ge¬
sellschaftsordnung eine wichtige Komponente der eigenen Orien¬
tierung nach links oder rechts sein. Unter den ideologisch we¬
niger Bewußten könnte die Unterstützung für die "Linke" oder
"Rechte" in großem Maße eine Sache von Gruppenbindungen und
Parteiloyalitäten sein, mit wenig Bezug auf Unterstützung oder
Opposition gegenüber Typen des politischen Wandels, die erst
vor kurzem auffällig geworden sind.
Wir wollen diesen Punkt veranschaulichen. In einer 1974 in
Westdeutschland, Holland, Großbritannien, Österreich und den
Vereinigten Staaten durchgeführten Untersuchung wurden re¬
präsentative Stichproben aus der Bevölkerung jedes Landes ge-
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beten, anzugeben, wo sich ihre politischen Anschauungen auf
einer Zehnpunkteskala von "links" bis "rechts" einordneten.5
In allen fünf Ländern zeigten die Post-Materialisten eine aus¬
geprägte Neigung, sich auf der linken Hälfte der Skala ein¬
zuordnen, während die Materialisten viel eher die rechte Seite
ankreuzten. Offenbar dürfte die Selbsteinordnung auf dieser Ska¬
la Ausdruck der grundlegenden ideologischen Position sein. So¬
weit dies der Fall ist, weisen unsere Ergebnisse darauf hin,
daß Post-Materialisten dazu neigen, gegenüber gegenwärtigen
politischen Streitfragen eine linke oder veränderungsorien-
tierte ideologische Position einzunehmen. Diese Daten sind je¬
doch nicht unzweideutig. Die Etiketten "links" und "rechts"
sind nämlich seit vielen Jahrzehnten Grundbestandteil der poli¬
tischen Auseinandersetzung, besonders in Europa. In gewissem
Umfang ist die Identifikation mit der "linken" zweifellos Aus¬
druck einer Ideologie der Opposition gegenüber der vorhandenen
wirtschaftspolitischen Ordnung, und genau das interessiert uns
gegenwärtig. Wie aber Inglehart und Klingemann nachgewiesen ha¬
ben, sind die Bezeichnungen "links" und "rechts" Stereotypen
für spezifische Gruppen von Parteien geworden: infolge langen
Sprachgebrauchs werden diese Etiketten teilweise mit etablierten
Parteiloyalitäten gleichgesetzt, deren Ursprung auf religiöse
oder schichtspezifische Bindungen zurückgeht, oder auf politi¬
sche Neigungen, die von den Eltern übernommen wurden, und nicht
auf die eigene Reaktion auf Streitfragen der Gegenwart.6 Soweit
die Links-Rechts-Selbsteinordnung durch eine Komponente der Par¬
tei-Identifikation verfälscht wird, wäre sie nicht unbedingt
ein Indikator für die Einstellung eines Individuums gegenüber
dem sozialen Wandel. Wir müssen versuchen, zwischen diesen bei¬
den Komponenten der Links-Rechts-Dimension zu unterscheiden, von
denen die eine auf langfristigen Parteiloyalitäten und die andere
auf der Einstellung gegenüber Streitfragen der Gegenwart beruht.
Die Einordnung der entscheidenden Gruppen, die in der heutigen
Politik aktiv sind, könnte ein Mittel abgeben, diese Unter¬
scheidung zu treffen. Jeder Befragte in den Stichproben aus un¬
seren fünf Ländern wurde aufgefordert, anzugeben, wie freund-
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lieh oder unfreundlich seine Gefühle gegenüber verschiedenen
Gruppen in dieser Gesellschaft seien, wobei ein "Gefühlsther¬
mometer" verwendet wurde, das von einem Nullpunkt (der für äu¬
ßerst kühle Gefühle stand) bis hundert Grad (äußerst freundli¬
che Gefühle) reichte. Unser Ziel bestand darin, Indizes für die
Stellungnahme jedes Befragten für oder gegen die in Tabelle 1
aufgeführten Gruppen zu entwickeln. Ein wichtiges Teilproblem
war dabei, eine allgemeine Neigung zum "Response-Set" von den
Thermometer-Abstufungen auszuschließen
- das heißt, die aus¬
geprägte Neigung mancher Individuen, allen Gruppen durchgehend
hohe oder niedrige Einstufungen zu geben.
Um diese Neigung zum "Response-Set" auszuschließen, wurde für
jeden Befragten die Durchschnittseinordnung für alle Gruppen
berechnet. Der Durchschnittswert jedes Befragten wurde dann von
der Thermometer-Einstufung jeder Gruppe abgezogen. Daher sind
für jeden Befragten einige Gruppen negativ bewertet (unter dem
Durchschnitt des Befragten), während andere Gruppen positiv be¬
wertet sind. Diese bereinigten Thermometer-Einstufungen wurden
dann zur Konstruktion von Factor-Score-Indizes verwendet. Die
Faktorenanalyse dieser Einstufungen ergab eine logische Struk¬
tur, wobei die Antworten in jedem der fünf untersuchten Länder
zwei Grunddimensionen hatten. Wie aus der Tabelle 1 hervorgeht,
gab es in jedem Land einen Links-Rechts-Parteipräferenz-Faktor,
der sowohl auf der Einordnung der bedeutendsten konservativen
Partei als auch auf der Einordnung der bedeutendsten Linkspar¬
tei des politischen Spektrums dieses Landes beruhte. Die Ein¬
ordnung der wichtigsten Institutionen, die mit den jeweiligen
Parteien in Verbindung stehen, zeigen ebenfalls signifikante
Werte für diesen Faktor, der gleichzeitig die Parteiloyalitä¬
ten der Befragten und ihre Sympathien in der langfristigen
Auseinandersetzung zwischen Arbeitnehmer- und Arbeitgeberseite
erhob. In den drei Ländern, wo bedeutende Rechtsparteien Verbin¬
dung mit der Kirche haben, wirkt sich die Einordnung der Geist¬
lichkeit ebenfalls auf diesen Faktor aus und bildet Teil der
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Die Konflikte zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite und
zwischen religiös und weltlich orientierten Bevölkerungsteilen
gehören seit Jahrzehnten zur politischen Szene.
Sie scheinen
sich in großem Umfang mit der traditionellen
Links-Rechts- (oder
Liberal-Konservativen) Dimension vermischt zu haben, die der
westlichen Politik zugrundeliegt, so daß die Loyalitäten der
Befragten nach einem vorhersagbaren und
inzwischen institutio¬
nalisierten Muster eher bei der einen Reihe von Gruppen
oder
bei der anderen liegen.
Neue Streitfragen und neue Gruppen sind jedoch in den
letzten
Jahren politisch hervorgetreten. Die Reaktion auf diese Grup¬
pen bildet die Grundlage für
eine zweite Hauptdimension des
soziopolitischen Konflikts. Man sympathisiert entweder
mit der
Frauenbewegung, der studentischen Protestbewegung,
Gastarbeitern
und revolutionären Gruppen oder mit der Polizei, Beamten
und an¬
deren Bestandteilen der bestehenden Gesellschaftsordnung (wozu
in Großbritannien und den Vereinigten Staaten, die keine christ¬
demokratischen politischen Parteien haben, die Geistlichkeit
gehört). Interessanterweise hat die Position
eines Individuums
auf dieser Dimension teilweise keine Beziehung zu seiner
Partei¬
loyalität. Die beiden Dimensionen scheinen folgendes
auszudrük-
ken: einerseits den traditionellen sozialökonomischen Links-Rechts-
Konflikt, mit einer Infrastruktur, die auf der Polarisierung
zwi¬
schen Arbeitnehmern und Arbeitgebern (und in einigen Ländern
dem Glaubensbekenntnis) beruht; und andererseits der Dimension
der Neuen Politik, die auf der Reaktion des Befragten auf Gruppen
beruht, die in sehr viel jüngerer Zeit politisch hervorgetreten
sind.
In den Vereinigten Staaten ist die Dimension Establishment-Anti-
establishment, bezogen auf die erklärte Varianz, die wichtigere
der beiden Dimensionen, während in den vier europäischen Ländern
die sozioökonomische Links-Rechts-Parteipräferenz-Dimension von
gleicher oder noch größerer Bedeutung ist. Außerdem ist,
wie aus
der Tabelle 3 hervorgeht, in den Vereinigten Staaten die
Selbst¬
einschätzung auf der zehnstufigen Links-Rechts-Ideologieskala
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eher mit der Establishment/Antiestablishment-Dimension verbunden,
während sie in Europa stärker mit der Links-Rechts-Partelloya-
litäts-Dimension korreliert. Wie Inglehart und Klingemann ermit¬
telten, sind in den meisten europäischen Ländern die Bezeich¬
nungen "links" und "rechts" in großem Umfang in feststehende
schicht-abhängige Parteiloyalitäten aufgegangen, während sich
diese Bezeichnungen in den Vereinigten Staaten eher auf eine
Neue-Politik-Dimension beziehen, die auf der Unterstützung oder
Opposition gegenüber dem gegenwärtigen Establishment beruht. In
den Vereinigten Staaten hängt das Big Business zwar mit dem rech¬
ten Pol der Gruppensympathie-Punktwolke zusammen, doch wird es
auch als Teil der Establishment-Punktwolke betrachtet. In den
europäischen Ländern scheint das Großkapital eher lediglich als
Teil der rechten Gruppensympathie-Punktwolke gesehen zu werden
- mit Ausnahme Hollands, wo die traditionelle politische Partei¬
enlandschaft sich vor kurzem in aufsehenerregender Weise verän¬
dert hat. Allgemein scheint eine Kristallisierung von Einstellun¬
gen entlang einer Dimension der Neuen Politik in den Vereinigten
Staaten und in Holland am stärksten und in Österreich am wenig¬
sten fortgeschritten zu sein.
Tabelle 2 veranschaulicht das Verhältnis zwischen den beiden
Gruppen-Sympathie-Dimensionen und einer Vielzahl von Variablen
der sozialen Herkunft. Diese Tabelle gibt die Durchschnitts¬
stärke der Korrelationen für fünf Länder wieder; Tabelle 3 zeigt
die Verhältnisse innerhalb jeder Landesstichprobe.
Wie zu erwarten, steht die Links-Rechts-Dimension der sozio-
ökonomischen Gruppensympathie in einem starken Zusammenhang
mit der politischen Parteiidentifikation, und in einem nur ge¬
ringfügig schwächeren mit dem Wahlverhalten in den letzten lan¬
desweiten Wahlen. Eine weniger starke Beziehung besteht zwischen
dieser Dimension und der Selbsteinschätzung auf der Links-Rechts-
Skala: Die Variable der Selbsteinschätzung ist zwar in erster
Linie Ausdruck der Gruppensympathie, doch weist sie auch eine
signifikante Verbindung mit der Establishment/Antiestablishment-
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eher eine Antiestablishmentposition beziehen). Zwischen der Iden¬
tifikation mit der Linkspartei und der Establishment/Antiestab-
lishment-Dimension besteht nur eine vergleichsweise schwache Be¬
ziehung. Diese Dimension verläuft in beträchtlichem Ausmaß quer
über die politischen Gruppensympathien. Dies gilt besonders in
Österreich, wo sowohl die Parteiidentifikation als auch das
Wahlverhalten in der letzten Wahl fast keinerlei Beziehung zu
der Establishment/Antiestablishment-Dimension haben (Vergleiche
Tabelle 3). In geringerem Maße trifft das auf Holland zu - wo die
erst kürzlich erfolgte Umstrukturierung der Parteienlandschaft
zu einer Struktur geführt zu haben scheint, in der die Partei¬
präferenzen in relativ großem Umfang die Neue Politik widerspie¬
geln. Und es gilt nur teilweise für die Vereinigten Staaten,
wo die Parteiidentifikation nur eine bescheidene Korrelation mit
der Establishment/Antiestablishment-Dimension aufweist, aber das
Wahlverhalten in der letzten bundesweiten Wahl beträchtlich
stärker korreliert. Dieser Gegensatz spiegelt zweifellos die
Tatsache wider, daß die letzte bundesweite Wahl in den USA der
Wahlgang von 1972 war, in dem McGovern gegen Nixon antrat: In
dieser Wahl war das Wahlverhalten in ungewöhnlich großem Umfang
Ausdruck der Neuen Politik, wie Miller und Levitin und andere
dargelegt haben.
Die Vereinigten Staaten bilden noch in anderer Hinsicht eine
Ausnahme. Während in allen anderen Ländern die Links-Rechts-
Einordnung einen sehr viel stärkeren Zusammenhang mit der Links/
Rechts-Gruppensympathie-Dimension als mit der Establishment-Di¬
mension aufweist, gilt für die amerikanische Öffentlichkeit das
Gegenteil. In diesem Land sind die Bezeichnungen "links" und
"rechts" im Sprachgebrauch relativ neu; die Etiketten sind noch
nicht auf bestimmte politische Parteien fixiert - und sie sind
vor allem Ausdruck gegenwärtiger politischer Konflikte.
Während die Links-Rechts-Dimension der sozioökonomischen Grup¬
pensympathie stark mit der politischen Parteiloyalität zusam¬
menhängt, ist die Establishment-Dimension Ausdruck der Werte







































































































































































Die letztere Beziehung überrascht kaum,
denn diese Dimension beruht zum Teil auf der Einordnung von
Protestgruppen durch die Befragten. Der Zusammenhang mit Wert¬
typen ist hinsichtlich des äußerlich erkennbaren Inhalts nicht
offensichtlich; doch bestätigt er den vermuteten Zusammenhang
zwischen Werten und einer Unterstützung sozialen Wandels: die
Postmaterialisten neigen (trotz ihres relativ gehobenen ökono¬
mischen Status) dazu, Establishmentgruppen relativ negativ ein¬
zuordnen, und Antiestablishmentgruppen positiv. Während in den
Vereinigten Staaten der Werttyp nur eine schwache Beziehung zur
sozioökonomischen Links-Rechts-Dimension hat, hat er eine star¬
ke Beziehung zu der Establishment-Dimension. In Holland zeigt
der Werttyp im Gegensatz dazu eine starke Beziehung zu beiden
Dimensionen - ein weiterer Hinweis darauf, daß die Parteien in
diesem Land die Neue Politik in relativ großem Umfang inte¬
griert haben.
Unter den verbleibenden Variablen der sozialen Herkunft stehen
das Glaubensbekenntnis und die soziale Schicht in starkem Zu¬
sammenhang mit der sozioökonomischen Links-Rechts-Dimension.
Dies ist zu erwarten, da Gruppensympathie-Einordnungen für Ar¬
beitnehmer und Arbeitgeber - und in manchen Ländern auch für
die Kirche - dazu beitragen, diese Dimension zu definieren. Et¬
was überraschend ist allerdings die relativ schwache Verbin¬
dung zu objektiven Indikatoren der sozialen Schicht (berufli¬
cher Status und Familieneinkommen). Während die subjektive so¬
ziale Schicht relativ starke Korrelationen mit der sozioökono¬
mischen Links-Rechts-Dimension aufweist, bestehen beim Berufs¬
prestige durchgehend schwächere Beziehungen, und der Zusammen¬
hang zwischen dem Einkommen und dieser Dimension ist in drei
der fünf Fälle praktisch vernachlässigbar. Außerdem weisen die
beiden Variablen des Glaubensbekenntnisses bisweilen eine be¬
trächtliche Korrelation mit der Establishment-Dimension auf,
doch besteht fast gar keine Beziehung zwischen den Variablen
der sozialen Schicht und der Frage, ob jemand die bestehende
Gesellschaftsordnung unterstützt oder dagegen opponiert.
518
Wir haben weiter oben vermutet, daß die sozioökonomische
Links-
Rechts-Dimension zum Teil auf einer strukturellen Trägheit der
Gesellschaft beruht: besonders für die ideologisch weniger Be¬
wußten ist sie mehr Ausdruck traditioneller Loyalitäten und
Gruppenbindungen als der eigenen Reaktion auf gegenwärtige
Streitfragen. Untersuchen wir einmal einige relevante
Daten:
aufbauend auf den Arbeiten von Converse hat Klingemann einen In¬
dex für das Niveau der Konzeptualisierung entwickelt, der auf
der Erklärung der Unterschiede zwischen den politischen
Par¬




Diese Variable wurde in die Umfragen
von 1974 eingearbeitet und ermöglicht uns, den Umfang der
Be¬
ziehungen zwischen Werten, sozialer Herkunft
und unseren bei¬
den politischen Konfliktdimensionen zu vergleichen.
Wie aus Tabelle 4 hervorgeht, haben sowohl die Parteiidentifi¬
kation als auch das Wahlverhalten in der letzten landesweiten
Wahl eine starke Beziehung zur sozioökonomischen Links-Rechts-
Dimension, ohne Rücksicht darauf, ob der politische Bewußtseins¬
stand hoch oder niedrig ist. Im Gegensatz dazu besteht zwischen
diesen beiden Variablen und der Establishmentdimension bei
Be¬
fragten mit einem niedrigen Konzeptualisierungsniveau
eine
schwache Beziehung, jedoch eine starke bei. Befragten mit
einem
hohen Konzeptualisierungsniveau. Dies entspricht der Hypothese,
daß die letztere Dimension erst in neuester Zeit hervorgetre¬
ten ist - und sich nur bei Personen mit einem relativ hohen
politischen Bewußtseinsstand auf die Entscheidung
für eine po¬
litische Partei auswirkt.
Die Werttypen entwickeln sich von ziemlich schwachen
zu ziem¬
lich starken Beziehungen zu beiden Dimensionen, wenn wir von
einem niedrigen zu einem hohen Niveau der Konzeptualisierung
übergehen. Obwohl die Werte bei den politisch anspruchsvolle¬
ren Personen eine stärkere Beziehung zu der vermutlich neuen
Dimensionen haben als zur sozioökonomischen Links-Rechts-Di¬
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tion gegenüber der vorhandenen Gesellschaftsordnung und Sympa¬
thie für die Linke. Die Selbsteinordnung auf der Links-Rechts-
Ideologie-Skala ist analog: obwohl sie einen stärkeren Zusam¬
menhang mit der sozioökonomischen Links-Rechts-Dimension
als
mit der Establishment-Dimension aufweist, zeigt sie bei den po¬
litisch Bewußtesten eine recht starke Verbindung zur letzteren
Dimension. Die Annahme scheint plausibel zu sein, daß die Perso¬
nen mit einem hohen Konzeptualisierungsniveau dazu neigen, dem
übrigen Publikum bei der Entwicklung ihrer ideologischen An¬
schauungen voraus zu sein. Wenn dies der Fall ist, läßt
die
Struktur darauf schließen, daß wir unter Umständen soeben eine
Veränderung der Bedeutung von links und rechts bei dem Massen¬
publikum erleben, wobei die Unterstützung für die Neue-Politik-
Gruppen und post-materialistischeWerte zu einer bedeutsameren
Komponente einer "linken" politischen Einstellung werden.
In gleicher Weise scheint es signifikant zu sein, daß die Kor¬
relationen sowohl der Kirchgangshäufigkeit als auch des beruf¬
lichen Status mit der sozioökonomischen Links-Rechts-Dimension
bei den Befragten mit einem niedrigen Konzeptualisierungsniveau
am höchsten sind. Ein erhöhter politischer Bewußtseinsstand
scheint die Relevanz von materialistischen/post-materialisti-
schen Werten für Links-Rechts-Sympathien zu steigern; doch ver¬
ringert er die Relevanz von Glaubensbekenntnis und sozialer
Schichtzugehörigkeit. Bei den politisch Ungebildetsten
haben Glaubensbekenntnis und soziale Schichtzugehörigkeit eine
weitaus größere Wirkung als Werte auf die Sympathien für linke
oder rechte Gruppen. Bei den politisch Gebildetsten verhält es
sich genau umgekehrt.
Wir haben mögliche Veränderungen bei den politischen Konflikt¬
mustern angesprochen. Letztendlich läßt sich ein Wandel natür¬
lich nur mit einer Reihe von Daten im Zeitverlauf nachweisen,
die unsere gegenwärtigen Daten nicht bieten. Die Parteiloyali¬
täten halten sich jedoch hartnäckig, wie aus den Wahlergebnissen
aus den meisten westlichen Ländern in den letzten Jahrzehnten
hervorgeht. Wenn es sich so wie in unserer Hypothese verhält und
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wir mit dem Aufkommen einer neuen Basis des politischen Kon¬
flikts zu tun haben, die allmählich die traditionelle sozioöko-
nomische Links-Rechts-Dimension überlagert, könnten wir erwar¬
ten, daß sich das alte Muster bei alten Befragten gehalten hat
und neue Parteigruppierungen erst in dem Maße wirksam werden,
wie eine neue Generation an die Stelle der alten tritt. In wel¬
chem Umfang geht aus unseren Daten eine Verschiebung in der
Basis der Parteiorientierung hervor, wenn wir von älteren zu
jüngeren Befragten übergehen?
Tabelle 5 zeigt das Gesamtmuster zusammengefaßt für die Umfragen
in fünf Ländern im Jahre 1974; aus den Tabellen 6 und 7 gehen
die Einzeldaten für jedes Land hervor.
Die politische Parteiidentifikation, das Wahlverhalten in der
letzten Wahl und die ideologische Links-Rechts-Selbsteinordnung
stehen bei allen drei Alterskategorien in diesen Tabellen in star¬
kem Zusammenhang mit der sozioökonomischen Links-Rechts-Gruppen-
sympathie-Dimension. Die Korrelationen sind bei den ältesten Grup¬
pen etwas stärker als bei den jüngsten, jedoch nicht übermäßig
(die einzige Ausnahme dabei ist die Links-Rechts-Selbsteinordnung
in den Vereinigten Staaten: in Übereinstimmung damit, daß diese
Bezeichnungen dort erst seit relativ kurzer Zeit gebraucht wer¬
den, stellen wir bei der ältesten Gruppe eine vernachlässigbare
Korrelation fest).
Diese drei Variablen zeigen das entgegengesetzte Muster hinsicht¬
lich der Establishment/Antiestablishment-Dimension: bei einer
schwachen Beziehung zu dieser Dimension bei den alten Gruppen
zeigen sie relativ starke Korrelationen in der jüngsten Gruppe.
Die Daten weisen in dieselbe Richtung wie unser Vergleich nach
Konzeptualisierungsniveaus: die Establishment-Dimension ist eine
bedeutendere Komponente der Parteienpräferenz bei den politisch
bewußteren und bei den jungen Befragten. Diese Ergebnisse lassen
darauf schließen, daß die vermutete Neue-Politik-Dimension tat¬
sächlich neu ist - und für das Wahlverhalten zunehmend relevant
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Befragten eine stärkere Beziehung zu der Establishment-Dimension
als bei den alten, und (in den meisten Fällen) bei den jungen
eine geringfügig stärkere Korrelation mit der sozioökonomischen
Links-Rechts-Dimension. Umgekehrt sind die Variablen des Glau¬
bensbekenntnisses und der sozialen Schichtzugehörigkeit bei
der älteren Generation stärker mit Links-Rechts-Gruppensympa-
thien verbunden als bei den Jungen. Allerdings besteht ein sig¬
nifikanter Unterschied zwischen diesen beiden Reihen von Varia¬
blen. Die Relevanz der sozialen Schichtzugehörigkeit nimmt be¬
trächtlich ab, während die des Glaubensbekenntnisses nur gering¬
fügig zurückgeht.
Insgesamt stützten die Unterschiede nach Altergruppen die Hypo¬
these, daß die Establishment/Antiestablishment-Dimension eine
neue Achse des politischen Konflikts darstellt, dabei in be¬
trächtlichem Umfang vorhandene Parteiloyalitäten überlagert,
sie allerdings bei den jungen und ideologisch bewußteren Be¬
fragten allmählich verwandelt.
Die langfristigen Implikationen des WahlVerhaltens scheinen
signifikant. Untersuchen wir dieses Thema unmittelbarer. Tabel¬
le 8 faßt die Beziehungen dieser Variablen zum Wahlverhalten
nach Altersgruppen zusammen; die Tabelle 9 gibt die Einzeldaten
für jedes Land wieder.
Insgesamt nimmt die Stärke der Beziehung zwischen den sozioöko¬
nomischen Links-Rechts-Gruppensympathien und Wahlverhalten beim
Übergang von älteren zu jüngeren Befragten nur geringfügig ab.
Die Relevanz der Establishment/Antiestablishment-Dimension
nimmt jedoch drastisch zu - in vier der fünf Länder von einem
vernachlässigbaren Niveau überall zu einem ziemlich beträcht¬
lichen Wert, außer in Österreich. In den Vereinigten Staaten
war die offenbare Auswirkung der Neue-Politik-Dimension auf das
Wahlverhalten im Jahr 1972 fast so groß wie die Auswirkung der
sozioökonomischen Links-Rechts-Dimension. Das Verhältnis zwi¬
schen Werten und Wahlverhalten nimmt in vier der fünf Länder
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Tabelle 8
KORRELATIONEN VON LETZTER WAHLENTSCHEIDUNG
- nach ALTERSKLASSEN -















































































































































































































































































































parallel zu. Großbritannien stellt eine verblüffende und rätsel¬
hafte Ausnahme dar: unsere Daten zeigen bei der ältesten Gruppe
eine beträchtlich stärkere Korrelation zwischen Werten und Wahl¬
verhalten als bei der jüngsten. Dieses Ergebnis läuft unseren
theoretischen Erwartungen zuwider. Solange es im Falle England
nicht Ausdruck eines Stichprobenfehlers ist, läßt es darauf
schließen, daß unsere Hypothesen auf dieses Land nur teilweise
anwendbar sind. Hierzu werden wir in Kürze weiteres Material vor¬
legen. Insgesamt jedoch lassen die Daten auf eine zunehmende
Auswirkung sowohl der materialistischen/post-materialistischen
Werte als auch der Neue-Politik-Dimension auf das Wahlverhalten
jüngerer Gruppen schließen - wobei die Bedeutung der Variablen
des Glaubensbekenntnisses mäßig und die Bedeutung der sozialen
Schichtzugehörigekeit ziemlich stark zurückgeht. Die Implika¬
tionen dieser Ergebnisse sind wirklich signifikant. Doch wie ver¬
breitet ist dieses Muster? Gilt es auch für andere Länder (und
andere Stichproben) als die fünf hier untersuchten? Om diese
Frage zu beantworten, wollen wir zu den bereits besprochenen
Meinungsumfragen in der europäischen Gemeinschaft zurückkehren.
Tabelle 10 zeigt das Verhältnis zwischen sozialer Schichtzuge¬
hörigkeit und Wahlverhalten in der Zusammenfassung der Stichpro¬
ben aus den Einzelländern in einer Umfrage von 1977, die in
Frankreich, Deutschland, Italien, England, Belgien, Holland,
Luxemburg, Dänemark und Irland veranstaltet wurde. Das Muster
deckt sich mit dem oben Dargelegten: der Älfora üass Voting
Index fällt von einem Gesamtwert von + 2 3 bei der ältesten Grup¬
pe auf einen Index von +12 bei der jüngsten. Tabelle 11 liefert
ähnliche Informationen über das Verhältnis zwischen Kirchgangs¬
häufigkeit und Wahlverhalten. Auch hier wieder ähnelt die Ge¬
samtstruktur den Ergebnissen aus der Fünf-Länder-Meinungsumfrage:
der Zusammenhang ist bei der jüngsten Altersgruppe schwächer
-
wenn auch nur geringfügig - als bei der ältesten.
Die Tabelle 12 schließlich zeigt den Zusammenhang zwischen mate-
rialistischen/post-materialistischen Werten und dem Wahlverhalten.
Auch hier wiederum deckt sich das Gesamtmuster mit den oben dar¬
gestellten Ergebnissen: die Beziehung zu Werten nimmt im Übergang
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Tabelle 10
LINKS - RECHTS WAHLABSICHT NACH SOZIALEN KLASSEN
UND NACH ALTERSKLASSEN























Ergebnisse der Mai 1977 E.G.-Umfrage
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Tabelle 11
LINKS - RECHTS - WAHLABSICHT NACH KIRCHGANGSHÄUFIGKEIT
UND NACH ALTERSKLASSEN


























Kirchgangshäufigkeit: 18 - 34 Jahre 35 - 54 55
- 89




gamma: .412 .376 .445
Tabelle 12
LINKS - RECHTS WAHLABSICHT NACH WERTETYPEN
UND NACH ALTERSKLASSEN
(Wahlabsicht für Linksparteien in den 9. E.G.-Ländem, Prozentzahl)
Altersklassen:
Werttype: 18-34 Jahren 35 - 54 55 - 89
materialistisch
'
50 % (670) 43 (870) 42 (914)
gemischt 55 (113.1) 51 (1050) 48 (788)
postmaterialistisch 73 ( 292) 64 (177) 65 ( 54)
gamma: .233 .196 .143
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von der ältesten zur jüngsten Gruppe signifikant zu. Da in
dieser Umfrage britische Daten enthalten sind, können wir die
Frage stellen, ob England auch hier abweicht, wie bereits oben.
Die Antwort ist positiv - wenn auch in geringerem Umfang. In
der englischen Umfrage von 1977 weisen die postmaterialisti¬
schen Werte bei der jüngsten Gruppe einen geringfügig stärke-
ren Zusammenhang mit einer linken (Labour Party) Wahlabsicht
auf als bei der ältesten; die Unterschiede zwischen den ein¬
zelnen Altersgruppen jedoch sind vernachlässigbar: England
bleibt in dieser Hinsicht ein abweichender Fall. Es erscheint
möglich, daß in England anhaltende wirtschaftliche Schwierigkei¬
ten eine Situation herbeigeführt haben, in der materialistische
Werte mit fast derselben Wahrscheinlichkeit zur Unterstützung
für die Linke führen wie post-materialistische.
England scheint jedoch ein abweichender Fall zu sein. Daten
aus elf verschiedenen westlichen Ländern lassen darauf schlie¬
ßen, daß das Wahlverhalten jüngerer Befragter im allgemeinen
stärker mit materialistischen/post-materialistischen Werten zu¬
sammenhängt als das älterer Befragter. Dieses Ergebnis scheint
Teil eines umfassenderen Phänomens zu sein, innerhalb dessen eine
neue Achse des politischen Konflikts, die auf der Opposition
oder Unterstützung gegenüber nichtökonomischen Formen des ge¬
sellschaftlichen Wandels beruht, zunehmende politische Bedeu¬
tung erlangt.
In beträchtlichem Ausmaß verläuft diese Dimension der Neuen Po¬
litik quer über die traditionelle sozioökonomische Links-Rechts-
Dimension. Nur unter den jüngeren und politisch aufgeschlos¬
sensten Gruppen hat sie bisher eine merkbare Auswirkung auf
Parteipräferenzen. Für den größten Teil der Bevölkerung sind
diese Präferenzen, und nicht die neueren politischen Streit¬
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